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Partizipation in organisierten
Jugendgruppen, Religiosität und
psychosoziale Anpassung
Tabea Sporer/Peter Noack
Zusammenfassung
Die vorliegende Studie beschäftigt sich mit der Beziehung zwischen organisierten Jugend-
gruppen, Problemverhalten und Selbstwert bzw. Lebenszufriedenheit. Es wird empirisch der
Frage nachgegangen, ob Teilnehmer religiöser Jugendgruppen über bessere Anpassungsres-
sourcen verfügen als Jugendliche in anderen organisierten Jugendgruppen. Die Intention der
Frage beruht auf der Annahme, dass Mitglieder religiöser Jugendgruppen einerseits von den
protektiven Einflüssen organisierter Freizeit allgemein, andererseits von religiösen (Lebens-)
Orientierungen im Besonderen für ihre Entwicklung profitieren.
Die Stichprobe besteht aus 583 Mitgliedern religiöser und sportbezogener Jugendgrup-
pen im Alter zwischen 13 und 18 Jahren. Die Ergebnisse zeigen, dass bezüglich aller psycho-
sozialen Anpassungsmerkmale in Sportgruppen im Kontrast zu religiösen Gruppierungen
günstigere Ausprägungen beobachtet werden können, zwischen verschiedenen religiösen Ju-
gendgruppen sind keine statistisch bedeutsamen Differenzen auf diesen Merkmalsdimensio-
nen erkennbar. Allerdings existieren erwartungskonform einige Unterschiede in der Zustim-
mung zu spezifischen religiösen Einstellungen zwischen Mitgliedern verschiedener religiöser
Gruppierungen.
Schlagworte: Problemverhalten, organisierte Freizeit, religiöse Jugendgruppen, Religiosität
Participation in religious youth groups, religious beliefs and psychosocial adjustment
Abstract
The present study examines associations between participation in organized activities and
problem behavior as well as self esteem and self-contentment in adolescence. It is examined,
whether participants of religious youth groups report better psychosocial adjustment as young
people in other organized youth groups. The intention of the question is based on the as-
sumption that participants of religious youth groups benefit from the protective effects of or-
ganized youth groups as well as religious belief systems.
The sample is comprised of 583 adolescents aged between 13 and 18 years who were
members of religious groups and of sport groups.
Results show that participants in sport groups report more protective effects than mem-
bers of religious youth group. Furthermore, no differences between the religious youth groups
can be observed.
Key words: Problem behavior, religious youth groups, youth group participation, leisure ac-
tivities
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Ein Situationsvergleich Jugendlicher in den 1950er Jahren mit der Gegenwart
zeigt, dass Jugendlichen heute mehr als die Hälfte ihrer Zeit als Freizeit zur Ver-
fügung steht. Während der überwiegende Teil dieser freien Zeit zu Hause oder
in informellen Peergruppen verbracht wird, spielen organisierte Gruppen nach
wie vor eine bedeutsame Rolle. So geben 41% (vgl. XX. Shell-Jugendstudie)
der Jugendlichen zwischen 15 und 24 Jahren an, zu einer organisierten Jugend-
gruppe zu gehören. Am häufigsten werden Sportgruppen frequentiert (35.1%),
gefolgt von kirchlich-religiösen Jugendgruppen (7.2%, Jugendwerk der Deut-
schen Shell, 1997). In Thüringen berichten insgesamt 8.6% der Jugendlichen,
regelmäßig an Treffen religiöser Jugendgruppen teilzunehmen, und 30.2% ha-
ben schon einmal an einem Treffen solcher Jugendgruppen teilgenommen.
Effekte der Partizipation in organisierter Freizeit
Gegenwärtig ist ein wachsendes Erkenntnisinteresse an der Teilnahme von Ju-
gendlichen an organisierter Freizeit auf deren Entwicklung zu beobachten. Ver-
schiedene Studien können einen Zusammenhang zwischen Freizeitaktivität und
positiver Entwicklung belegen (z.B. Barber/Eccles/Stone 2001; Eccles/Barber
1999; Mahoney/Cairns/Farmer 2003; Mahoney/Cairns 1997; Marsh 1992). Ty-
pischerweise werden unter Jugendlichen, die in organisierte Freizeitaktivitäten
eingebunden sind, positive Effekte für eine akademische Entwicklung wie we-
niger Schulprobleme, weniger Schulabbruch und höheres Schulengagement be-
obachtet. Die Teilnahme an Jugendgruppen scheint weiterhin positive Effekte
auf Problemverhalten zu besitzen. Dazu gehören Befunde, die von weniger De-
linquenz, niedrigerem Alkohol- und Drogenkonsum, geringerer Aggressivität
und geringer ausgeprägtem antisozialen Verhalten berichten (Fredricks/Eccles
2005; Mahoney/Stattin 2000; Rhodes/Spencer 2005; Youniss u.a. 1999). In eine
ähnliche Richtung gehen auch Befunde, die von einem Zusammenhang zwi-
schen Jugendgruppenteilnahme und einer besseren psychosozialen Anpassung
sprechen. So werden weniger Depressivität und Ängstlichkeit, besserer Selbst-
wert und bessere Selbstwirksamkeit sowie eine höhere interpersonale Kompe-
tenz beschrieben (Barber u.a. 2001; Brustad/Babkes/Smith 2001; Duda/Ntou-
numis 2005; Larson 1994). Dabei scheinen besonders Hochrisikojugendliche
von der Partizipation an organisierten Jugendgruppen hinsichtlich eines redu-
zierten Problemverhaltens zu profitieren (Mahoney 2000; Mahoney/Cairns
1997).
In anderen Arbeiten werden aber auch mögliche negative Konsequenzen der
Partizipation an Jugendgruppen beschrieben. So berichten Mitglieder körperlich
aggressiver Sportarten mehr delinquente Aktivitäten und eine höhere Legitimität
aggressiven Verhaltens als dies Mitglieder wenig aggressiver Sportarten tun
(Conroy u.a. 2001; Segrave/Hastad 1982; vgl. Hansen/Larson/Dworkin 2003).
Eccles/Barber (1999) berichten ebenfalls über höheren Alkoholkonsum, höhe-
ren Konsum von Kautabak und mehr Trunkenheitsepisoden bei Leichtathleten.
In hoch wettkampforientierten Aktivitäten steigen Stress und Ängstlichkeit wie-
derum an.
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Es besteht jedoch vor allem in wenig strukturieren Aktivitäten ein höheres
Risiko, in eine riskante oder delinquente Peergruppe sozialisiert zu werden
(Dishion/McCord/Poulin 1999; Mahoney/Stattin 2000). Studien zum schwedi-
schen Jugendfreizeitheimsystem zeigten, dass die Teilnahme an organisierten,
aber wenig strukturierten Jugendfreizeiten mit höherem Problemverhalten der
Jugendlichen einhergeht (Mahoney/Stattin/Lord 2004; Mahoney/Stattin/Mag-
nusson 2001). Es kann ein starker Selektionseffekt in dem Sinne beobachtet
werden, dass kompetente Jugendliche unstrukturierte Freizeit eher meiden, pro-
blematischere Jugendliche diese hingegen gern aufsuchen. Organisierte Freizeit
scheint jedoch dann keine negativen Effekte zu begünstigen, wenn eine Betreu-
ung durch Erwachsene gewährleistet ist, wenn sie tatsächlich strukturiert und
regelmäßig ist und wenn der Kompetenzerwerb im Vordergrund steht.
Gründe positiver Partizipationseffekte
Es gibt verschiedene Erklärungen, warum eine Partizipation in organisierten Ju-
gendgruppen positive Entwicklungseffekte bedeuten kann. Ein nahezu trivialer
Grund ist die verbrachte Zeit: Je mehr Zeit Jugendliche in organisierte Freizeit
investieren, desto weniger Zeit bleibt für Problemverhalten (Mahoney/Stattin
2000; Osgood u.a. 1996; vgl. auch Fredricks/Eccles 2005). Andere Erklärungen
fokussieren eher auf den sozialen Kontext organisierter Freizeit. Positive Ef-
fekte werden in diesem Sinne durch die Zugehörigkeit zu einer Peergruppe er-
langt, in der sich die Jugendlichen gegenseitig darin unterstützen, sich sozial
weiter zu entwickeln, selbstbewusst, eigenverantwortlich und selbstständig zu
werden und sich sozial adäquat zu verhalten (vgl. Eccles/Barber 1999; Maho-
ney/Larson/Eccles 2005). Die Mitgliedschaft in einer solchen positiven Peer-
gruppe geht dann mit einer höheren Leistungsmotivation und geringerem Risi-
koverhalten einher. Im Gegensatz dazu führt die Partizipation in riskanten oder
antisozialen Peergruppen zu einem Anstieg des Problemverhaltens von Jugend-
lichen (Barber u.a. 2001; Eccles/Barber 1999; Eccles u.a. 2003; Feinstein/Byn-
ner/Duckworth 2005).
Ein weiterer Erklärungsansatz findet sich in der Förderung von Kontakten
zwischen den Jugendlichen und unterstützenden Erwachsenen, so finden Ju-
gendliche in diesen Gruppen nicht nur Unterstützung durch positive Peers, son-
dern auch durch erwachsene Mentoren. Zusätzlich stellen die Gruppen den Ju-
gendlichen den Raum zur Verfügung, den sie benötigen, um positives Verhalten
wie Leistungsbereitschaft, Ausdauer und Konzentration zu entwickeln, und leis-
ten somit auch ihren Beitrag zur Identitätsentwicklung (Barber u.a. 2005; Du-
da/Ntounumis 2005; Eccles/Barber 1999; Larson 2000).
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Partizipation in religiösen Jugendgruppen
Während die bisher diskutierten Befunde wohl relevant für die meisten organi-
sierten Freizeiten sind, existiert in religiösen Jugendgruppen ein spezifisches
religiöses, soziales und weltanschauliches Wertesystem. Dieser besondere Kon-
text sollte sich auch in den Merkmalen psychosozialer Anpassung der Jugendli-
chen wiederfinden. Die wenigen Studien, die sich mit der Rolle der Religiosität
für die jugendliche Entwicklung beschäftigen, arbeiten typischerweise negative
Beziehungen zwischen Problemverhalten und Religiosität heraus. So zeigen Be-
funde, dass Jugendliche, die Religiosität als einen wichtigen Teil ihres Lebens
beschreiben, weniger Problemverhalten wie Drogen- und Alkoholkonsum oder
Delinquenz berichten und weniger in riskante Aktivitäten involviert sind (Amey/
Albrecht/Miller 1996; Benda 1995; Benda/Corwyn 1997; Forliti/Benson 1986;
Roehlkepartain u.a. 2006; Wallace/Forman 1998).
Hansen/Larson/Dworkin (2003) berichten von Teilnehmern kirchlicher und
religiöser Jugendgruppen, die eine bessere Emotionsregulation, eine höhere Re-
flexion ihrer Identität und bessere interpersonale Entwicklungsbedingungen zei-
gen als Gleichaltrige, die an anderen organisierten Gruppen teilnehmen. In eine
ähnliche Richtung weisen auch Studien zu prosozialen Gruppen, bei denen reli-
giöse und kirchliche Aktivitäten integriert sind. Diese Jugendlichen zeigen we-
niger Alkohol- und Drogenkonsum, weniger Trunkenheit und weniger Schul-
absenz (Eccles u.a. 2003).
Ähnliche Befunde zeigen auch Arbeiten im deutschsprachigen Raum. Ju-
gendliche, die sich selbst als religiös beschreiben, geben auch an, prosozialer,
weniger aggressiv und leistungsorientierter als ihre Gleichaltrigen zu sein, und
gehören eher zu einer Peergruppe, die delinquentes Verhalten ablehnt (Zinnek-
ker 1998; Zinnecker/Hasenberg 1999; Zinnecker/Strzoda/Georg 1996).
Es gibt jedoch einen regionalen Unterschied in den kirchlich-religiösen Ju-
gendgruppen. So beschreiben Eiben (1992) und Zinnecker (1993) Teilnehmer in
westdeutschen religiösen Jugendgruppen als traditions- und familienorientiert,
rollen- und wertkonservativ, aber auch zukunftsorientiert. Weiterhin würden
riskante Erfahrungen eher gemieden, und es herrsche eine rationale sowie be-
wusste Lebensführung vor. Damit seien diese Jugendlichen deutlich erwachse-
nenzentrierter als nichtkirchliche Jugendliche. Religiöse Jugendgruppen Ost-
deutschlands werden mit einem gegensätzlichen Profil beschrieben: sie bevorzu-
gen unkonventionelle Lebensstile und sympathisieren mit progressiven gesell-
schaftlichen Veränderungswünschen. Dies sei, so die Autoren, eine Folge der
spezifischen Rolle der Kirche als Kristallisationspunkt von Protest in der ehe-
maligen DDR.
Ein weiterer Unterschied zwischen ost- und westdeutschen Jugendlichen
lässt sich auch im Altersverlauf der Zustimmung bzw. Ablehnung religiöser
Einstellungen und Praktiken beschreiben: während es in Westdeutschland im
Jugendalter zu einer Abwendung von religiöser Partizipation kommt, die sich
erst im dritten Lebensjahrzehnt wieder ändert, kann für Ostdeutschland eine
Hinwendung zu religiösen Themen im Alter zwischen 13 und 16 Jahren beob-
achtet werden (Zinnecker u.a. 1996). Grundsätzlich lässt sich jedoch für West-
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deutschland eine höhere Affinität zu religiösen und kirchlichen Einstellungen
bzw. höhere Kirchenbindung konstatieren (Shell Deutschland Holding 2006).
Ziele der Studie
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Teilnahme in organisier-
ten Jugendgruppen – sofern die oben diskutierten Bedingungen erfüllt sind – zu
einer positiven Entwicklung im Jugendalter beiträgt. Es werden durchgängig Ef-
fekte im Sinne von weniger Problemverhalten und einer besseren psychosozia-
len Kompetenz berichtet. Dies gilt für nahezu alle organisierten Jugendgruppen
in gleicher Weise. Religiöse Jugendgruppen nehmen jedoch eine Sonderstellung
ein. Einerseits profitieren sie von den Bedingungen organisierter Freizeit, ande-
rerseits zeigt auch allein eine religiöse Orientierung an sich positive Zusam-
menhänge mit einer psychosozialen Entwicklung. Offen bleibt die Frage, ob
Teilnehmer religiöser Jugendgruppen dementsprechend bessere Anpassungs-
merkmale zeigen als Jugendliche anderer organisierter Jugendgruppen. Dem an-
schließend stellt sich die Frage, ob es Unterschiede zwischen Jugendgruppen
divergenter religiöser Orientierungen gibt. Wenn Religiosität einen zusätzlichen
Effekt stiftet, sollten sich verschiedene religiöse Jugendgruppen in ihren Ein-
flüssen kontrastieren lassen.
Beiden Fragen soll in der Studie nachgegangen werden. In einem ersten
Schritt soll geprüft werden, ob sich Jugendliche religiöser Jugendgruppen von
Jugendlichen in anderen organisierten Jugendgruppen hinsichtlich externalisie-
renden (Devianz, Gewaltbereitschaft) und internalisierenden Problemverhaltens
(Ängstlichkeit, Depressivität) sowie dem Selbstwert und der Lebenszufrieden-
heit unterscheiden. Als Vergleichsgruppe haben wir Sportgruppen hinzugezo-
gen, die mit Abstand den größten Zuspruch im organisierten Freizeitbereich ge-
nießen. In einem zweiten Schritt wird geprüft, ob sich verschiedene religiöse
Jugendgruppen hinsichtlich dieser Merkmale unterscheiden.
Methode
Stichprobe
Die Stichprobe besteht aus 583 Mitgliedern religiöser und sportbezogener Ju-
gendgruppen im Alter zwischen 13 und 18 Jahren aus Thüringen und Nordhes-
sen. Da sich Ost- und Westdeutschland in religiösen Einstellungen und Prakti-
ken unterscheiden, wurden beide Bundesländer in die Studie einbezogen. Es
wurde Nordhessen als Teil eines vergleichbaren Bundeslandes ausgewählt, da es
außer der in Thüringen typischen niedrigen Kirchenzugehörigkeit (konfessions-
los: 60%, evangelisch-lutherisch: 32%; katholisch: 8%) in den soziodemografi-
schen Merkmalen vergleichbar erscheint (eher ländliche Strukturen, evangelisch
geprägt, vergleichbare Vereinsstrukturen).
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Die Substichprobe religiöser Jugendgruppen setzt sich aus 264 Mitgliedern
aus insgesamt 26 Jugendgruppen zusammen. Zu den erfassten Jugendgruppen
gehören die Jugendgruppen der evangelischen Kirche/Junge Gemeinden (JG),
des „Christlichen Vereins Junger Menschen (CVJM)“ und des „Entschieden für
Christus (EC)“, der Jugendarbeit der Landeskirchlichen Gemeinschaft. Diese
Jugendgruppen sind die größten evangelischen Gruppen in Thüringen. Die Ju-
gendgruppen der evangelisch-lutherischen Kirche stehen unter der Obhut der
evangelischen Kirche und sind meist durch hauptamtlich angestellte Mitarbeiter
betreut. Im Kontrast dazu sind der CVJM und der EC religiöse Jugendvereine,
jede Gruppe ist ein registrierter Verein und gehört zu einem Dachverband.
Weiterhin sind die JG’s offener in ihrer Struktur und ihren Aktivitäten, während
CVJM und EC einen deutlicher religiösen Fokus haben. Aus diesem Grund
wurden in dieser Studie der CVJM und der EC zu einer Gruppe aggregiert und
mit den Jungen Gemeinden kontrastiert. Insgesamt wurden 12 Gruppen der Jun-
gen Gemeinde (n = 119) und 14 CVJM/EC-Gruppen (CVJM: 5 Gruppen,
n = 43; EC: 9 Gruppen, n = 79) erfasst.
Das mittlere Alter der Teilnehmer war 15.8 Jahre (JG; SD = 1.31), und 15.3
(CVJM/EC; SD = 1.70). Der Anteil der Jungen und Mädchen in der Studie ist
ungefähr gleich hoch (weiblich gesamt: 55.6%; weiblich JG: 44.9%; weiblich
CVJM/EC: 63.9%). Es zeigt sich jedoch, dass in den Gruppen der JG’s weniger
weibliche Teilnehmer zur Gruppe gehören als dies bei dem CVJM/EC der Fall
ist.
Unter den Teilnehmern der Studie ist der Besuch des Gymnasiums deutlich
überrepräsentiert (Gesamt 64.4%; JG 66.4%; CVJM/EC 69.7%). Das statisti-
sche Landesamt Thüringen gibt im Vergleich dazu die Besucher des Gymnasi-
ums mit 50.34% an, jedoch ist der beobachtete Anteil hoher Schulbildung ty-
pisch für organisierte Freizeitaktivitäten.
Als Kontrastgruppe zu religiösen Jugendgruppen wurden Sportjugendgrup-
pen (32 Gruppen, N = 355) hinzugezogen. Bei den erhobenen Sportgruppen
handelt es sich um sieben Volleyballteams (n = 84), acht Handballteams (n =
83), neun Leichtathletikgruppen (n = 89) und acht Gruppen aus Schwimmverei-
nen (n = 86). Das mittlere Alter der Jugendlichen liegt bei 15.0 (SD = 1.37). Der
Anteil weiblicher Jugendlichen ist leicht (55.6%), und der Anteil der Gym-
nasiasten – wie auch schon bei den religiösen Jugendgruppen – mit 66.4% deut-
lich überrepräsentiert.
Die Jugendlichen wurden in ihren Jugendgruppen kontaktiert, und die Fra-
gebogenerhebung fand zu einem regulären Gruppentreffen statt. Für unter 18-
jährige Jugendliche war die elterliche Zustimmung zur Teilnahme an der Studie
notwendig.
Instrumente
Zur Erfassung der psychosozialen Anpassung wurden mehrere Instrumente ein-
gesetzt. Damit sollen sowohl externalisierendes wie auch internalisierendes Ver-
halten, die Lebenszufriedenheit und der Selbstwert operationalisiert werden.
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Devianz. Es wurden acht Items erhoben, mittels derer die Jugendlichen die Häu-
figkeit einschätzen sollten, mit der sie im letzten Jahr deviantes Verhalten ge-
zeigt haben (Kracke/Held 1994). Die Antworten wurden auf einer 5-stufigen
Antwortskala erfasst (1 = nein, im letzen Jahr nicht, 2 = im letzen Jahr einmal,
3 = im letzen Jahr zwei- bis fünfmal, 4 = im letzen Jahr sechs- bis zehnmal,
5 = im letzen Jahr mehr als zehnmal). Deviantes Verhalten beinhaltet Gewalt
(z.B. „Warst du schon einmal an einer Schlägerei beteiligt?“), Eigentumsdelikte
(z.B. „Hast du schon einmal in einem Kaufhaus oder Geschäft etwas gestoh-
len?“), Absenz (z.B. „Hast du schon mal die Schule den ganzen Tag ge-
schwänzt?“) und kleinere Vergehen (z.B. „Bist du schon einmal mit der Stra-
ßenbahn oder dem Bus gefahren ohne zu bezahlen?“). Die Reliabilität (Cron-
bachs α) liegt bei .76.
Gewaltbereitschaft. Die Skala Gewaltbereitschaft wurde über drei Items erho-
ben (z.B. „Wenn ich etwas durchsetzen will, was mir wichtig ist, bin ich auch
bereit, meine Körperkraft einzusetzen“) (Kracke/Held 1994). Die Reliabilität
(Cronbachs α) liegt bei .72. Jedes Item wurde auf einer 5-stufigen Skala geratet
(1 = stimmt gar nicht – 5 = stimmt völlig). Operationalisiert wird die Tendenz,
zur Durchsetzung seiner Interessen auch Gewalt einzusetzen.
Ängstlichkeit. Das Konstrukt Ängstlichkeit wurde mittels dreier Items erhoben
(z.B. „Ich habe mich in der letzten Zeit immer nervös und aufgeregt gefühlt.“,
Cronbachs α = .68) (Kracke/Held 1994). Die Antwortskala war 5-stufig von
1 = „stimmt gar nicht“ bis 5 = „stimmt völlig“.
Depressivität. Eine 4-Item-Skala wurde genutzt, um Depressivität zu messen
(z.B. „Ich war in der letzten Zeit häufig niedergeschlagen”, Cronbachs α = .72)
(Kracke/Held 1994). Die Antwortskala war 5-stufig mit den Polen 1 = „stimmt
gar nicht“ und 5 = „stimmt völlig“.
Lebenszufriedenheit. Dieses Konstrukt wurde mit der Skala „Positive Leben-
seinstellung“ von Grob u.a. (1991) operationalisiert. Die 3-Item-Skala misst all-
gemeine positive Einstellungen gegenüber Ereignissen sowie der persönlichen
Überzeugung eines sinnvollen Lebens (z.B. „Meine Zukunft sieht gut aus.“,
Cronbachs α = .65). Eingeschätzt wurden die Items über eine 4-stufige Ratings-
kala (1 = „stimmt gar nicht“ – 4 = „stimmt völlig“).
Selbstwertgefühl. Es wurde eine gekürzte Fassung der Rosenberg-Skala nach
Schwarz u.a. (1997) eingesetzt (z.B. „Ich habe viele gute Eigenschaften“, 5
Items, Cronbachs α = .75). Die Items wurden über eine 4stufige Ratingskala
(1 = „stimmt gar nicht“ – 4 = „stimmt völlig“) eingeschätzt.
Religiosität. Es wurde eine Skala mit insgesamt 15 Items von Huber (2004) ein-
gesetzt, um die religiösen Einstellungen der Jugendlichen zu erfassen. In der
Tradition von Glock (1962) und Stark/Glock (1968) misst dieses Instrument fünf
Dimensionen von Religiosität: Kognitives Interesse an religiösen Fragen (z.B.
„Wie oft denken Sie über religiöse Fragen nach?“), Religiöse Ideologie (z.B.
„Wie hoch ist Ihrer Ansicht nach die Wahrscheinlichkeit, dass es eine höhere
Macht gibt?“), Gebet (z.B. „Wie wichtig ist für Sie das persönliche Gebet?“),
Religiöse Erfahrung (z.B. „Wie oft erleben Sie Situationen, in denen Sie das
Drei Items zur
Messung der
Gewaltbereitschaft
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Gefühl haben, dass Gott anwesend ist?“) und Gottesdienst (z.B. „Wie wichtig ist
Ihnen die Teilnahme an Gottesdiensten?“). Die Antworten wurden auf einer 5-
stufigen Ratingskala gegeben (1 = „gar nicht“ – 5 = „sehr“). Diese fünf Dimen-
sionen bilden einen starken Generalfaktor. Aus diesem Grund wurde aus den
Items eine Skala mit einem Cronbachs α von .97 gebildet.
Kontrollvariablen. Alter und Geschlecht wurden als Kontrollvariablen einbezo-
gen. Darüber hinaus wurde der Schultyp (Regelschule, Gymnasium) als ein
Hinweis auf den familialen sozioökonomischen Status verwendet.
Ergebnisse
Bedeutung der Religiosität
Religiosität der jugendlichen Teilnehmer
Zunächst wurde geprüft, inwieweit sich die einzelnen Gruppen in ihrer Religio-
sität unterscheiden. Die Mittelwerte und Standardabweichungen sind in Tabelle
1 dargestellt. Es kann gezeigt werden, dass erwartungsgemäß in Sportgruppen
eine signifikant niedrigere Religiosität als in religiösen Jugendgruppen vor-
herrscht (F(1,540) = 236.51, p < .01, η2 = .31). Es kann aber auch anhand der
Religiosität zwischen den beiden erhobenen religiösen Jugendgruppen unter-
schieden werden. So geben jugendliche Teilnehmer der JG’s eine signifikant ge-
ringere Religiosität als die CVJM/EC-Jugendlichen an (F(1,210) = 59.26, p <
.01, η2 = .22). Bei der Prüfung der Unterschiede wurden die Kovariaten Alter,
Geschlecht und Schultyp berücksichtigt.
Grundsätzlich ist jedoch festzuhalten, dass die Mittelwerte insgesamt eher in
der unteren Skalenhälfte und somit im eher ablehnenden Bereich liegen. Einzig
in der Subgruppe CVJM/EC können Mittelwerte im zustimmenden Bereich be-
obachtet werden.
Tabelle 1: Mittelwerte und Standardabweichung der Religiosität.
Religiosität
M SD N
Religiöse Jugendgruppen 3.22 0.98 242
Sportjugendgruppen 2.04 0.89 341
JG 2.73 0.94 119
CVJM/EC 3.71 0.76 122
Anmerkung: 5stufige Skala mit 1 = gar nicht und 5 = sehr
Altersunterschiede in der Religiosität
Während Zinnecker (1993) höhere Zustimmung zur Religiosität in Ostdeutschland
im Alter zwischen 13 bis 16 Jahren berichtet, beobachten wir im Alter von 14 Jah-
ren eine höhere, sowie im Alter von 17 Jahren eine geringere Zustimmung zu reli-
giösen Aussagen. Ansonsten scheinen religiöse Einstellungen in der ostdeutschen
Unterschiede der
Religiosität zwischen
den religiösen
Jugendgruppen
Sportgruppen
zeigen niedrigere
Religiosität
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Substichprobe in den verschiedenen Alterskohorten auf vergleichbarem Niveau zu
sein. Grundsätzlich liegt die Zustimmung der westdeutschen Substichprobe religi-
onsbezogener Jugendvereine unter dem Mittelwert der ostdeutschen Vergleichs-
gruppe. Im Alter von 14 Jahren gibt es jedoch vergleichsweise mehr Zustimmung
zur Religiosität, ebenso im Alter von 17 Jahren, jedoch stimmen 18jährige den
Aussagen weit weniger zu, als 17jährige Jugendliche.
Die Vergleichsgruppe Sport liegt in ihrer Zustimmung zu religiösen Aussa-
gen in jedem Alter deutlich unter denen der religiösen Gruppen. Zudem nimmt
mit steigender Alterskohorte die Zustimmung zur Religiosität ab, eine Ausnah-
me ist jedoch bei den 18jährigen zu beobachten, diese stimmen eher zu.
Aufgrund der querschnittlichen Datenbasis können keine Rückschlüsse auf
einen Altersverlauf geschlossen werden, wir können jedoch Unterschiede so-
wohl zwischen den Alterskohorten, als auch zwischen den Jugendgruppen in
Ost- und Westdeutschland beschreiben.
Abbildung 1: Ausprägung der Religiosität in verschiedenen Alterskohorten,
getrennt nach Gruppen und Landesteil (Ost/West) dargestellt;
5stufiges Antwortformat Religiosität mit 1 = gar nicht und
5 = sehr.
Gruppenunterschiede in der psychosozialen Anpassung
Zur Überprüfung der Frage, ob in religiösen Jugendgruppen eine bessere psy-
chosoziale Anpassung zu beobachten ist, wurde eine MANCOVA1 mit den Ko-
variaten Alter, Geschlecht, Schultyp und Bundesland berechnet (s. Tabelle 2).
Einen positiveren Sozialisationskontext scheint es in Sportjugendgruppen
eher als in religiösen Jugendgruppen hinsichtlich externalisierenden Verhaltens
zu geben. So berichten Jugendliche religiöser Jugendgruppen mehr Devianz.
Ebenso können tendenziell signifikante Unterschiede für „Gewaltbereitschaft“
beobachtet werden, mit einer höheren Gewaltbereitschaft auf der Seite der reli-
giösen Jugendgruppen.
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Bei internalisierenden Verhaltensweisen wie Ängstlichkeit und Depressivi-
tät zeigen Jugendliche religiöser Jugendgruppen ebenfalls signifikant höhere
Werte. Bezüglich der Lebenszufriedenheit und des Selbstwertes lassen sich in
den religiösen Gruppen wiederum geringere Werte beobachten, wenngleich alle
Variablen nur gering zur Aufklärung der Gesamtvarianz beitragen.
Interaktionseffekte zwischen den Kontrollvariablen und der Zugehörigkeit
zu einer der beiden Gruppen lassen sich hingegen kaum beobachten. Lediglich
die Interaktion zwischen Gruppenzugehörigkeit x Geschlecht (F(1,518) = 8.13,
p < .01, η2 = .02), sowie Gruppenzugehörigkeit x Alter (F(1,518) = 8.16,
p < .01, η2 = .02) werden hinsichtlich devianten Verhaltens signifikant. Während
Mädchen in religiösen Jugendgruppen weniger Devianz (M = 1.54, SD = 0.48)
berichten, als Mädchen in Sportjugendgruppen (M = 1.72, SD = 0.49), gestaltet
sich das Verhältnis bei den Jungen deutlich umgekehrt (Religion: M = 2.24,
SD = 0.89; Sport: M = 1.88, SD = 0.72). Während sich weiterhin die über
15jährigen in der berichteten Devianz kaum unterscheiden (Religion: M = 1.87,
SD = 0.68; Sport: M = 1.83, SD = 0.55), kann bei den unter 15jährigen in reli-
giösen Jugendgruppen (M = 1.89, SD = 0.81) doch mehr Devianz beobachtet
werden, als dies in den Sportjugendgruppen (M = 1.66, SD = 0.52) der Fall ist.
Tabelle 2: Mittelwerte und Standardabweichung der betrachteten Variablen
zwischen den Jugendgruppen. MANCOVA Ergebnisse.
Religiöse
Jugendgruppe Sportgruppe
M SD M SD F p η2
Devianz 1.85 0.76 1.70 0.55   5.20** .023 .01
Gewaltbereitschaft 1.95 0.92 1.84 0.80   3.43** .065 .01
Ängstlichkeit 2.45 0.91 2.07 0.79 26.69** .000 .05
Depressivität 2.13 0.91 1.75 0.71 36.26** .000 .06
Selbstwertgefühl 3.31 0.54 3.40 0.44   4.55** .033 .01
Lebenszufriedenheit 3.00 0.57 3.11 0.55   6.25** .013 .01
Anmerkung: N = 546; Ergebnisse der MANCOVA mit Gruppenzugehörigkeit als Zwischen-
gruppenfaktor und Geschlecht, Alter, Schultyp, Bundesland als Kontrollvariablen; aus Dar-
stellungsgründen sind nur die Ergebnisse der gruppenspezifischen Unterschiede abgebildet;
df = 1, 536; *p < .05; **p < .01.
Folgende Abkürzungen wurden verwendet: M = Mittelwert, SD = Standardabweichung, F =
Prüfgröße des F-Test; p = Irrtumswahrscheinlichkeit und η2 = deskriptives Maß für den er-
klärten Varianzanteil.
Unterschiede zwischen den religiösen Jugendgruppen in der
psychosozialen Anpassung
In einem nächsten Schritt wurde geprüft, ob sich auch innerhalb der Jugend-
gruppen Unterschiede in den Anpassungsmerkmalen beschreiben lassen. Wie in
Tabelle 3 ersichtlich, trifft dies nur auf deviantes Verhalten zu. In den Jungen
Gemeinden sind höhere Mittelwerte festzustellen als bei CVJM/EC, wenngleich
die Varianzaufklärung mit η2 = .02 sehr gering ist. Hinsichtlich aller weiteren
Anpassungsmerkmale sind keine Unterschiede zwischen den beiden religiösen
Jugendgruppen zu beobachten.
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Es lässt sich jedoch ein Interaktionseffekt zwischen Gruppenzugehörigkeit x
Bundesland (Ost vs. West) hinsichtlich der Gewaltbereitschaft beobachten
(F(1,210) = 4.07, p < .05, η2 = .02). Mitglieder der Jungen Gemeinden aus Thü-
ringen berichten etwas mehr Gewaltbereitschaft, als die Jugendlichen in Nord-
hessen (Ost: M = 2.01, SD = 1.04; West: M = 1.96, SD = 0.85). Umgekehrt ge-
staltet sich das Verhältnis bei den Mitgliedern von CVJM/EC, hier berichten die
ostdeutschen über geringfügig weniger Gewaltbereitschaft, als die westdeut-
schen Jugendlichen (Ost: M = 1.79, SD = 0.74; West: M = 1.97, SD = 0.92).
Tabelle 3: Mittelwerte und Standardabweichung der betrachteten Variablen
innerhalb der religiösen Jugendgruppen. MANCOVA Ergebnisse.
JG CVJM/EC
M SD M SD F p η2
Devianz 2.02 0.75 1.70 0.74 4.72* .031 .02
Gewaltbereitschaft 2.00 0.99 1.88 0.83 0.03* .871 .00
Ängstlichkeit 2.42 0.95 2.48 0.89 0.21* .644 .00
Depressivität 2.13 0.98 2.14 0.85 0.04* .847 .00
Selbstwertgefühl 3.30 0.60 3.34 0.48 0.46* .497 .00
Lebenszufriedenheit 2.98 0.61 3.01 0.54 0.02* .893 .00
Anmerkung. N = 208; Ergebnisse der MANCOVA mit Gruppenzugehörigkeit als Zwischen-
gruppenfaktor und Geschlecht, Alter, Schultyp, Bundesland als Kontrollvariablen; aus Dar-
stellungsgründen sind nur die Ergebnisse der gruppenspezifischen Unterschiede abgebildet;
df = 1, 201; *p < .05; **p < .01.
Folgende Abkürzungen wurden verwendet: M = Mittelwert, SD = Standardabweichung, F =
Prüfgröße des F-Test; p = Irrtumswahrscheinlichkeit und η2 = deskriptives Maß für den er-
klärten Varianzanteil.
Diskussion
In Anlehnung an Befunden zu positiven Effekten der Partizipation in Jugendgrup-
pen möchte diese Arbeit zu einer differenzierteren Perspektive auf Jugendvereine
als Entwicklungskontext beitragen. Vor dem Hintergrund anhaltender Diskussio-
nen über protektive Effekte individueller religiöser Einstellungen auf kritische
Entwicklungsverläufe im Jugendalter (vgl. Benda/Corwyn 1997; Zinnecker/Strzo-
da/Georg 1996) wird der Frage nachgegangen, inwieweit religiöse Jugendgruppen
durch ihre Religiosität eine zusätzliche protektive Potenz besitzen, welche Ent-
wicklungsrisiken minimiert. Religiöse Jugendgruppen hätten dementsprechend die
Möglichkeit, von zwei verschiedenen und unabhängigen Bedingungen zu profitie-
ren: 1.) von den Effekten der Teilnahme an strukturieren Jugendgruppen und 2.)
von den entwicklungsförderlichen Einflüssen der Religiosität.
Zur Untersuchung dieser Fragestellung wurden religiöse Jugendgruppen
und Sportjugendgruppen hinsichtlich einiger psychosozial relevanter Parameter
verglichen. Entgegen den Erwartungen zeigt sich eindeutig: Hinsichtlich aller
Parameter können in Sportgruppen prognostisch günstigere und positivere Aus-
prägungen beobachtet werden. Jugendliche in sportbezogenen Gruppen im Kon-
trast zu Jugendlichen, die ihre Freizeit vor allem in religiös orientieren Gemein-
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schaften verbringen, zeigen weniger externalisierende bzw. internalisierende
Problemverhaltensweisen und weisen höhere Selbstwert- sowie Lebenszufrieden-
heitsscores auf. Jedoch sind die Effekte insgesamt sehr gering (η2 = .01 – .06).
Innerhalb religiöser Jugendgruppen können keine Unterschiede hinsichtlich der
Anpassungsmerkmale beobachtet werden, lediglich bei devianten Verhaltens-
weisen ist eine leichte Prädominanz bei Jugendlichen kirchlicher Jugendgrup-
pen gegenüber Jugendlichen des CVJM bzw. EC zu beobachten.
Dieser Befund muss aufgrund des Querschnittdesigns der vorliegenden Stu-
die relativiert werden. Zwar differieren die absoluten Mittelwerte der Ausprä-
gungen erhobener Anpassungsmerkmale zu einem Messzeitpunkt signifikant
zugunsten jugendlicher Sportler, ob dieser Effekt in einem Messwiederholungs-
design mit hinreichend großem Untersuchungsintervall jedoch eine Bestätigung
erfährt, bleibt offen. Es ist durchaus möglich, dass Jugendliche in religiösen Ju-
gendgruppen längerfristig in höherem Maße profitieren, indem das religiöse
Moment devianten Verhaltensweisen in diesen Gruppierungen stärker entge-
genwirkt. Desweiteren können aufgrund des Querschnittdesigns gruppeninterne
Sozialisations- und Selektionsprozesse nicht unterschieden werden, was nicht
zuletzt Einschränkungen der Ergebnisgüte hinsichtlich ihrer internen Validität
begründet. In diesem Zusammenhang könnten auch gruppeninterne Merkmale
wie die Anwesenheit unterstützender Erwachsener oder eine positive Peergrup-
pe als Sozialisationsinstanzen bedeutsam werden.
Ein weiteres Problem besteht in der Eingangsselektivität. So könnten reli-
giöse Jugendgruppen aufgrund ihres nicht inhärenten Wettkampfcharakters ge-
rade für solche Jugendliche attraktiv sein, die aufgrund größerer persönlicher
Probleme eher Situationen aufsuchen, in denen der Gemeinschaftscharakter im
Vordergrund steht und Wettbewerbe eher vermieden werden. Belastete Jugend-
liche würden also einen Kontext aufsuchen, der sie eher unterstützt. Dement-
sprechend könnten neben religiösen Überzeugungen auch soziale oder psychi-
sche Belastungen den Zugang zu einer religiösen Jugendgruppe fördern. Arbei-
ten zur Bedeutung der Religiosität in krisenhaften Lebenssituationen heben her-
vor, dass die Ressource Religiosität dann stärker genutzt wird und protektive
Effekte zeigt (vgl. Zwingmann/Mossbrugger 2004). Grom (2004) hebt die prä-
ventive Funktion von Religiosität bei Ängstlichkeit und Depressivität, für ein
positives Selbstwertgefühl und Lebenszufriedenheit hervor. Inwieweit Religio-
sität aber eine Ressource darstellt, kann aufgrund des querschnittlichen Designs
nicht beantwortet werden. So könnten die ungünstigeren Angaben religiöser Ju-
gendgruppen sowohl auf einem Selektionseffekt durch belastete Lebenssituatio-
nen beruhen, als auch auf ungünstigen Sozialisationsbedingungen in den Grup-
pen selbst.
Weiterhin schränkt die realisierte Stichprobenauswahl die Generalisierbar-
keit der Ergebnisse über den thüringisch-nordhessischen Raum hinaus ein. Zwar
sind mit Jungen Gemeinden, dem CVJM und dem EC die größten Träger reli-
giöser Jugendarbeit in der Untersuchung vertreten, dennoch repräsentieren diese
Vereine nur einen kleinen Ausschnitt der facettenreichen religiös-kirchlichen
Jugendarbeit in Deutschland. Aufgrund der evangelisch geprägten Kulturland-
schaften Thüringens und Nordhessens konnten aus stichprobenökonomischen
Gründen zudem nur Jugendgruppen mit evangelischen Denominationshinter-
Relativierung des
Befunds aufgrund
des
Querschnittdesigns
Problem der
Eingangsselektivität
Stichprobenauswahl
schränkt die
Generalisierbarkeit
ein
 Partizipation in organisierten Jugendgruppen, Religiosität und psychosoziale Anpassung   435
grund in die Untersuchungsstichprobe aufgenommen werden, was den Geltungs-
bereich der Ergebnisse regional begrenzt. Im Kontrast hierzu wurden aus der
großen Auswahl potenzieller Sportvereine jene ausgewählt, welche hinsichtlich
ihrer demografischen Merkmale (Geschlecht, Alter, feste Trainingsgruppen) den
religiösen Jugendgruppen möglichst ähnlich sind, um die Stichproben annä-
hernd zu parallelisieren. Daher wurde auch nicht zwischen verschiedenen Sport-
arten unterschieden.
Anmerkung
1 MANCOVA (Multivariate Kovarianzanalyse). Die Kovarianzanalyse ist ein Verfahren,
dass die Wirkung mehrerer unabhängiger Variablen auf mehrere abhängige Variable
untersucht, nachdem der Einfluss der Kovariaten aus der abhängigen Variable eliminiert
wurde.
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